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diefe Vemiidungen nichts weiter als Verfuche, in denen der gute Wille durchwegs jtärfer
ijt als das literarijche Können. Nur die wenigen Gedichte, welche Gregor Worobfiewicz,
ein Bruder. des zuvor Genannten (1838 bis 1884), unter dem Pfendonym des Naum
Szram verfaßte, verdienen noch hervorgehoben zu werden, und gilt dies unter gewifjen
Vorbehalten auch von den Erzählungen und Sfizzen, die Eugenie Saroszynsfi,
geboren 1868, zur Berfafferin haben. Ob aber die genannte Schriftftellerin auch halten
wird, was fie zu verjprechen jcheint, wird erft die Folge zeigen, fowie fie auch Die Frage
zu beantworten haben wird, ob unter den bufowinifch-ruthenifchen Schriftftellern, die
exit in jüngfter und allerjüngiter Zeit zur Feder gegriffen haben, eine bedeutendere
fiterariiche Kraft vorhanden ift.

Deutjche Kiteratur.

Der geringe Procentfab, mit dem die Deutfchen in dem Bölfergemifch der Bukowina
vertreten find, läßt es begveiflich erjcheinen, daß auch ihre Bethätigung an der deutfchen.
Literatur num eine mäßige ift. Die eigentlich feßhafte, kaum erit ein Jahrhundert hier
angefiedelte deutjche Bevölkerung, der Bauer, hat natürlicherweife feine Söhne möglichit
dem eigenen Stande zu erhalten gejtrebt, im Übrigen aber auch weder das Bedirfniß, noch
die Zeit und Sraft bejeffen, aus fich heraus einen deutjchen Mittelftand zu fchaffen, von
dem allein eine größere Antheilnahme an der deutschen Literatur zu erivarten gewwejen wäre,
Das aus der alten Heimat übernommene Exbe an Volfsliedern, Weihnachts-und Ofterfpielen
wurde zwar treulich bewahrt, ohne daß es jedoch in der neuen Heimat beträchtlich oder
bedeutfam wäre fortgebildet worden. So war von vornherein fiterarifches Schaffen kaum
irgendtwo anders als in der Hauptftadt des Landes, in Gzernowiß, zu erwarten. Hier nimmt
das deutjche Element troß der thatfächlichen Minderheit der gahl nach eine tonangebende
Stelle ein, hier ift der natürliche Mittelpunkt für das geiftige Leben des ganzen Zandes,
Aber gerade hier ift die gebildete deutjche Bevölkerung zum großen Theile eine fluctuirende
und jeßt fich vornehmlich aus den Beamten zufammen, die aus den wejtlichen Provinzen
des Neiches hieher verfegt wurden, oft nur für Funze Zeit, feltener für die Dauer ihres
Lebens. Thatfächlich ift denn auch das Wenige, was die deutjche Literatur hier verzeichnen
fann, fajt ausschließlich von deutichen Beamten verfaßt, deren Heimat und Jugendbildung
dem Weften angehört, jo daß eigentlich von einer deutjchen Literatur, die aus dem Lande
jelbft erwwachjen wäre, im ftrengeren Sinne nicht die Nede fein fan, wir müßten denn auf
alles Unveife, was als mißlungener Berjuch da und dort in Tagesblättern oder auch
jelbftändig fich an die Öffentlichkeit gewagt hat, Rückficht nehmen. Aber auch das Wenige,
was hier der Beiprechung werth ift, gehört ausschließlich unferem Sahrhunderte an, genauer
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noch denlegten 50 Jahren. Zwar bejtand fchon zu Anfang diejes Jahrhundertes in Gzernowit
eine Druderei, und nicht unmöglich ift ces, daß schon damals einheimische fiterarifche
Producte hier entftanden, aber Niemand hat fie beachtet und gefammelt. Exft durch die
Errichtung einer Landesbibliothek wurde auch für die heimatlichen fchöngeiftigen Erzeugniffe
ein Sammelpumft gefchaffen; denn troß der behördlichen Verfügung, welche vor Errichtung
der Univerfität das Gymnafium in &ernowiß zur Einhebung von Pflichteremplaren der
im Lande gedruckten Werke berechtigte, hat fich hier aus älterer Zeit nicht8 erhalten. Aber
der Berluft ift wenigftens der Zahl der Werke nach gewiß fein erheblicher gewefen.

Die älteften, uns erreichbaren Irifchen Erzeugniffe gehören dem Jahre 1850 an;
e3 find die „Hymmen“ von Ludwig Adolf Staufe-Simiginowicz, der auch in fpäteren
Sahren noch wiederholt mit Gedichten an die Öffentlichkeit trat, die ein leichtes, gefälliges
Formtalent befunden, fowie mit Erzählungen, von denen viele auf dem Boden der Bufowina
fi) bewegen. Aber fein Hauptverdienft Tiegt doch weniger in feinen eigenen poetijchen
Schöpfungen, al3 in den Nachdichtungen, durch welche er dem Weiten die KNenntniß
öftlicher Dichtungen vermitteln half, in feinen „Rumänijchen Poeten“ (1865) und den
„Sleineuffiichen Volfsliedern“ (1888). In gewiffer Hinficht berührt fich hier der Tiroler
3. 6. Obrift mit ihm; feine „Georginen“ (1870), die zum Theil während feines Auf-
enthaltes in der Bufowina entftanden find, enthalten Überfeßungsproben ruthenifcher Lyrik,
denen er im zweiten Bande des Jahrbuches „Buchenblätter" weitere und befjere folgen ließ.
Ganz aus Beziehungen zum Lande erwachfen find die „Lieder aus der Bukowina“ (1855) von
Ernft RudolfNeubauer, einem vielfeitigen, aber zu rasch fchaffenden Talente, zu deffen
Verdienften e3 auch gehört, dem Lande die erfte deutjche Zeitung gefchenkt zu haben. Alle
die drei enannten waren als Brofefforen an Gymnafien der Buforwina thätig, ihre Bildung
tar eine westliche. Auch in der Art und Weife, wie fie fir die Hebung der deutfchen Literatur
in der Bufowina wirkten, Haben fie viel Gemeinfames ; nur eine Kleine Zahl ihrer Schriften
erjchien jelbftändig, das Meifte, was fie Ichufen, findet fich zerftreut in den Tagesblättern
jener Zeit, die fie zum Theil mitredigirten, oder in der literarischen Beilage des Bufowiner
Hausfalenders, die fie ins Leben riefen. In diejer Weife fuchten fie alle der heimischen
Literatur ein Organ zu Schaffen, aber Alle jahen nach furzen Sahren die Sruchtlofigfeit
ihres Bemühens ein; und jo endeten auch alfe fpäteren Verfuche anderer, welche das gleiche
Streben bejeelte, mit der Erfenntniß, daß der Boden der Bufowina wenig geeignetfei fir
iterariiche Beftrebungen. Freilich läßt fich nicht leugnen, daß die Mittelmäßigfeit der Mehr-
zahl der gebotenen Beiträge an dem rafchen Untergange folcher Zeitfchriften ebenfo große
Schuld trug, als die Theilnahmstlofigfeit der Bevölkerung, für die fie gefchaffen fein wollten.

Landheimifche Dichter Famen exft zum Worte, als Wilhelm Capilleri im Jahre
1864 feine „Buchenblätter”, eine Sammlung von Dichtungen aus derBufowina, heransgab.
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Auch Neubauer und Staufe find hier vertreten, aber e8 ift bezeichnend, daß das Befte,
was der feine Band enthält, zwei Numänen, Janko und Theodor von Zupul,
zu Berfafjern hat, von denen namentlich der erfte unftreitbar ein hochbegabter Lyrifer war,
der Lenaus Einfluß deutlich erkennen läßt; größerem Schaffen hat früher Tod ein
Ende gejeßt. Wenige Jahre jpäter wurde der Verfuch Capilferis, die Dichter der Bufowina
in einer Sammlung zu vereinigen, von einem jungen Manne wiederholt, der eben erft Das
Gernowiger Gymnafium verlaffen hatte und in welchem nachher der Bufowina ihr
bedeutendfter Dichter erwuchs, von Karl Emil Franzos; feine „Buchenblätter“ boten
tüchtige Proben junger, aufftrebender Talente, denen nu leider fpäter der Boden fehlte,
auf dem fie voll hätten ausreifen fönnen. Das Gleiche gilt auch von dem 2. Sahrgange
der „Buchenblätter”, den 3. ©. Obrift herausgab und der wohl die beiten Lieder enthält,
die Staufe gefchrieben. Einen frischen Auffchwung fchien die Lyrik in der Bukowina nehmen
zu wollen, als das Jahr 1875 dem Lande feine Univerfität brachte. Morig Amfter und
Staufe jammelten die Lyriker um fich. und brachten der jungen Hochichule in einem
„Poetijchen Gedenfbuche" ihre Huldigungen dar, das manche tüchtige Leiftung heimijcher
Dichter birgt; von jüngeren Talenten fei nr auf B. Nas, den blinden 30h. Kaufmann,
der auch jelbjtändig mit einem Bändchen „Nachtviolen“ aufgetretenift, auf. Kunz u. a.
verwiejen, denen fi) Hans Iakfch und befonders der talentvolle N. dv. Strele
anfchließen; die beiden legten weilten allerdings nur Eurze Zeit in der Bufowina.

Aber die Perle der Sammlung find die Lieder, die Karl Emil Sranzos bei-
gejteuert hat. Zwarift auch er nicht in der Bufowina geboren, aber jeine geiftige Ent-
wielung gehört dem Lande an ımd auch fein Herz; fingt er doch felbft in feinem „Gruf
aus Oft“: „Nicht ift meine Wiege geftanden — In Deiner Thale Raum — Doch hältft
Du mit taujend Banden — Durch) Jugendglüc und Traum — Durch Schimmern vieljüßer
Sterne — Das wilde Herz im Bann — Daß e3 in fernfter Ferne — Dich nicht vergeffen
fann.“ Seine Bedeutung ruht vor allem in den eurlturhiftorifchen Bildern, die er in
den jechs Bänden jeines „Halb-Afien“ vereinigte, und in denen er zum eriten Male
die Aufmerkjamfeit weiterer Kreife auf den Dften des Reiches, auf Galizien und auf die
Bukowina lenkte. Feines Empfinden und treffende Zeichnung vereinigen fich überall, mag
er ung einen ihtwitlen Sommertag auf einfamer Haide oder einen Markttag in Barnow
Ihildern; was er über das Volkslied der Kleinruffen jagt, ift wohl überhaupt das Beite,
was über den Gegenftand in deutjcher Sprache gejchrieben wurde. Franzos ift aber auch
ein Meifter der Novelle; in feinen Schilderungen des Ghettolebens übertrifft er alle feine
Vorgänger ebenfo, wie er fie in der Vertiefung feelifcher Kämpfe überragt; fein „Kampf
ums Necht“, feine „Iuditd Trachtenberg“ find glänzende Beweife feines Talentes, Er
hängt mit inniger, vom Vater überlieferter Liebe an feinen jüdifchen Slaubensgenofjen,
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aber er ift nicht blind gegen die Schattenfeiten des Sudenthums imd fämpft mit ehrlicher
Überzeugung gegen confeffionelle Verbohrtheit, die gerade im Dften allem Sortichrittder Cultur hemmend entgegentritt.

Einent Talente wie Franzos gegenüber treten Obrift, Staufe, Reichelt, Kunzund andere, die gleichfalls dem Gebiete der Novelle fich zugewendet haben, begreiflicherweifeganz zurüc, zumal das, was fie gejchrieben, entweder nur flüchtig hingeworfen ift und demSnterefe des Augenblick dienen wollte oder, wenn jchon weiter ausgeführt, doch inhaltlichwie formell wenig Bemerfenswerthes bot.
Seit der Begründung der Univerfität jcheint ein Stillftand auf dem Gebiete derIchönen Literatur in der Bukowina eingetreten zu fein, die älteren Talente verftummtenallmälig und haben feinen Nachwuchs Heranreifen gejehen, der auch nur formell Annehm-bares bieten wiirde, Um fo eifriger wandte man ich wiljenfchaftlicher Ihätigfeit zu,und wir wären ungerecht, wenn wir nicht wenigftens einen Blick auf Die Leiftungen jenerMänner werfen wollten, die fich der Erforfchung des Landes widmeten; biev hat dieErrichtung der Univerfität unmittelbar und auf das vortheilhaftefte gewirkt. Bietetdoch auch fein anderes Kronland des Neiches fo eigenartige umd anziehende Verhältniffewie die YBufowina mit ihrem bunten Völfergemifche. Thatjächlich hat denn auch faitjedes diefer Völker und Wölklein jeinen Bearbeiter gefunden. Über die Nuthenen undHuzulen jchrieb Kaindt, die Lippowaner und Juden zeichnete una VWolef, die ZigeunerIhilderte Ficker, fie alle faßte Staufe, der auch die Sagen der Bufowina jammelte, inein überfichtliches Bild zujammen. Noch veger war dag snterefje fr die Gefchichte desLandes, bejonders feit feiner Vereinigung mit Öfterreich. An der Spite, der Hgeit nach,fteht der unermüdliche Widenhaufer, dem fich gleich verdienftvolt Bolef, der ums auchdie Anfänge des Schulwejens in der Bukowina geichildert und eine Gejchichte desProteftantisumus im Lande geichrieben hat, und v. Bieglauer anjchliegen; ihnen fuchtKaindl in den gleichen Bahnen zu folgen. Zu einem Mittelpunkte für hiftorischeForschungen bildet fich allmälig das Sahrbuch des Bukorwiner Landes-Mufeums heraus,das feinen Beftand vornehmlich den vaftlofen Bemühungen Romftorfers dankt, der jelbjtwieder über das Baumwelen des Landes eingehende Studien veröffentlicht hat; gleichfallsder genaueren Erfenntniß der Bufowina dienen die „Mittheilungen des TtatiftifchenLandesamtes”, die Mifchler ins Leben gerufen hat.

 


